
Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage

Abonnementspreis
monatlich 50 Kjährl. 1.50
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durch
die Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 10 jährlich 30 Sozialdemokratiſches Organ

ollzoblatt Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10
Im redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50

Inſerate für die fällige
mmer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 210 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſtzeitungsliſte unter r än.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
Wittenberg Schweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mangfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047,

Telegramm-Adreſſe: Volksblatt Halleſaale.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. Telephon Nr. 1047.

m

Nr. 186 Halle a. S., Freitag den 11. Auguſt 1899. 10. Jahrg.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 10. Auguſt 1899.

Der beſte Friedenskongreßz. Wilhelm II. hat, wie zu
erwarten war, nun auch ſeiner Meinung über die ſelig ent-
chlafene Friedenskonferenz Ausdruck gegeben. Das Berliner
er de teilt mit, daß am Mittwoch vor acht Tagen der

Kaiſer in Kiel das r Kongreßmitglied für Chicago,
Je in Begleitung des amerikaniſchen MarineAttachees Beeh
er an Bord der „Hohenzollern“ empfangen und in einer drei-

viertelſtündigen i ding welche auch die unliebenswür-
digen deutſchfeindlichen M des Admirals Dewey
ſtreifte, folgende Kritik der Friedenskonferenz gethan hat:

„Früher war es die ſtarke deutſche Landmacht, welche die
auptſächlichſte Stütze des europäiſchen Friedens war. Die
ukunft der Nationen liegt jedoch auf dem Ozean, und eine

jede a muß danach trachten, auf dem Ozean ſo ſtark zu
werden, ihre Jntereſſen dort gebührend wahrnehmen
kann. Die Vermehrung der deutſchen Flotte bedeutet durch
aus keine Bedrohung irgend einer andern Nation. Denn je
ſtärker eine Nation zur See iſt, um ſo mehr wird ſich jede
andere Nation bedenken, ehe ſie zu Feindſeligkeiten übergeht.
Eine Vermehrung der Flotten iſt alſo in Wirklichkeit
der beſte Friedenskongreß.“

Bekanntlich hat der ruſſiſche Zar die weitere Vermehrung der
Kriegsrüſtungen als kulturverderbend bezeichnet.

Die Zuchthaustreiber. Die Zünftler auf dem deut
ben Tiſchlertag in Lübeck haben es für angezeigt gehalten,

ie Regierung zu erſuchen, an der Zuchthausvorlage unbedingt
feſtzuhalten.

Ein neuer Fürſt. Graf Münſter, der deutſche Bot-
ſchafter in Paris, iſt von Wilhelm II. in den Fürſtenſtand
erhoben worden. Ob das eine Belohnung für die „Verdienſte“
ſein ſoll, die ſich der ben e Fürſt beim Haager
Diplomatenſchwindel erworben hat, oder ob mit dieſer Er-
r die bitteren Pillen verſüßt werden ſollen, die Münſter
anläßlich des Dreyfushandels zu ſchlucken hat, entzieht
ſich unſerer Kenntnis.

Na, na! Jm Berl. Börſ.-Kur. leſen wir:
„Jn Berliner Univerſitätskreiſen iſt das Gerücht verbreitetdaß der Privatdozent Dr. Arons als Nachfolger des nach

München überſiedelnden Profeſſors Röntgen auf den Lehr-
ſtu r für t an der u Würzburg berufen
werden ſoll. Dieſe bairiſche 5 chule hat vor jetzt d
50 Jahren ſchon einmal eine ſolche rettende That vollbracht,
indem ſie den von der preußiſchen Regierung wegen ſeiner
Beteiligung an den 1848er Ereigniſſen gemaßregelten jungenProfeſſor an der Berliner Charitee, Dr. Rudolf Birchow,
auf den Lehrſtuhl fut pathologiſche Anatomie berief.“

Das war vor fünfzig Jahren. Heute iſt die bairiſche Re
gierung auch bereits genugſam verpreußt.

Zur Einweihung des DortmundEmsKanals wird
neben den Miniſtern von Miquel und Thielen auch der
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe am Freitag in Dortmund
eintreffen.
feier haben ſeitens der Stadt Dortmund ſämtliche Miniſter am
Montag abend noch telegraphiſch erhalten. Der Kaiſer wird
ſich, wie im urſprünglichen Programm vom 3. Auguſt vor-
geſehen war, am Freitag mittag von Dortmund nach Eſſenum Beſuch Herrn Krupps anf Villa el und von da zur
Veſichtigung der Müngſtener Brücke nach Remſcheid begeben.

Wie verlautet, wird der Kaiſer anläßlich der Einweihungsfeier
auch die Stadt Emden beſuchen.

Die Standrechtsopfer von Raſtatt werden nunmehr ein
würdiges Denkmal erhalten. Die beſcheidenen altehrwürdigen
Grabkreuze mit den Blechtafeln, worauf die Namen der Stand-
rechtsopfer verzeichnet ſind, ſind nun verſchwunden, die Stelle
des Sammelgrabes, wo das Shyenitdenkmal der Standrechts-
opfer prangen wird, iſt bereits durch ein Fundament gekenn-
eichnet, das morgen den Denkſtein aufnehmen ſoll. Am 20. d. M.ſindet dann die Uebergabe des Monuments an das neugebildete

Verwaltungskomitee und nachher die Gedächtnisfeier in Mann-
heim ſtatt.

Vom Duellblödſinn. Ein Piſtolenduell hat nach dem
Reichsboten zwiſchen zwei Offizieren des zur Zeit in Konitz zur
Uebung weilenden Ulanen Regiments Prinz Auguſt von Württem
berg (Poſenſches) Nr. 10 in einem kleinen Wäldchen bei Mos-
nitz ſtattgefunden. Als Gegner ſtanden ſich gegenüber der
Rittmeiſter Graf zu Solms von der 2. Schwadron und Leut
nant Graf von der Schulenburg. Letzterer erhielt gleich
beim erſten Kugelwechſel einen Schuß in den Unterleib,
der die Leber ſchwer verletzte, und wurde nach Anlegen eines
Notverbandes in das katholiſche Krankenhaus Borromäusſtift
nach Konitz transportiert. Das Motiv zu dem Duell iſt noch
unbekannt.

Eine groſze Thorheit hat ſich in der vergangenen Woche
ein Soldat des Pionierbataillons während des Dienſtes zu
Schulden kommen laſſen. Bei den Exerzitien befolgte er die
Anordnungen des vorgeſetzten l nicht. Als ſich der
Unteroffizier hierauf zu den nächſten Mannſchaften umwandte,
hieb der Soldat mit ſeinem Gewehrkolben über den Kopf des
Unteroffiziers, daß dieſer ſofort zu Boden ſtürzte und der
Gewehrkolben zerbrach. Die anderen Mannſchaften verhinder-
ten den Mann an weiteren Mißhandlungen ſeines Vorgeſetzten
und es erfolgte ſeine ſofortige Verhaftung. Der Unbeſonnene
wird ſeine Thorheit hart büßen müſſen. Notwendig ſcheint es
uns aber, daß unterſucht wird, wie der Soldat von dem
Unteroffizier behandelt worden iſt. Ganz ohne jede Ver-
anlaſſung wird er ihn nicht niedergeſchlagen haben.

Einladungen zur Teilnahme an der Einweihungs

Prediger des Meineids ſind wir Sozialdemokraten nach
der Behauptung unſerer frommen Reagktionäre, die vor den

meineidigen Staatsſtreichlern betend und bettelnd knieen,
den zahlloſen Verfaſſungs- und Eidbrüchen des letzten halben
Jahrhunderts zujubelten, und heute alltäglich, verblümt und
unverblümt, die deutſche Regierung zu einem Staatsſtreich,
Verfaſſungsbruch, d. h. zu einem Meineid auffordern. Das
Geſchrei gegen die „Meineidspraxis“ unſerer Partei ſtützt ſich
darauf, daß unter dem Sozialiſtengeſetz ein paar unſerer Ge-
noſſen, zum Teil infolge von Ueberrumpelung, um nicht zu
Verrätern zu werden, die Wahrheit verſchwiegen oder eine Un-
wahrheit geſagt haben ſollen. Wir antworteten damals dies
ſei unzweifelhaft geſetzlich ſtrafbar, jedoch menſchlich erklärbar
und ſicher nicht ehrlos.

Es kam dann ſpäter der ſchmachvolle Meineidsprozeß gegen
Schröder und Genoſſen, weil dieſe in Bezug auf ein beſtimm-
tes Vorkommnis eine Ausſage gemacht hatten, die mit der
Ausſage eines Gendarmen nicht übereinſtimmte. Obgleich die
Ausſage des Gendarmen nichts weniger als glaubwürdig war,
und obgleich es ſich um eine Thatſache handelte ein Stoßen
und Rempeln in dichtem Menſchengedränge über die über-
haupt eine objektive Wahrheit nicht feſtgeſtellt wer
den konnte, weil keiner der Zeugen objektiv war und die ſub-
jektiv einſeitige e eines jeden mit pſychologiſcher Not-
wendigkeit zum Ausdruck kommen mußte, ſo erfolgte doch
die Verurteilung wegen Meineides. Und die Meineidshetze
gegen unſere Partei bekam wieder friſche S

Inſer Standpunkt war von jeher der, daß die Wahrheit eine
Pflicht iſt einerlei ob mit oder ohne Eid, daß es aber

älle geben kann, in denen ein Konſlikt der Pflichten ſtatt-
indet und es nicht als eine ehrloſe Handlung betrachtet wer

den kann, wenn die Wahrheit nicht eſagt wird. Und hiermit
ſprechen wir keine ſozialdemokratiſche Meinung aus, ſondern
eine allgemein menſchliche, die von Angehörigen aller
Parteien geteilt wird.

Hier ein Beiſpiel. Jn einer der letzten Nummer der Voſſ.
Zeitung findet ſich ein höchſt intereſſantes Feuilleton über
Brescia und die Freiheitskämpfe der tapferen Brescianer.
Unter anderen iſt da die Rede von Tito Speri, der am
3. März 1853 von den Oeſtreichern als Verſchwörer hinge-
richtet ward; und im Anſchluß an die Erzählung dieſer Tra-
gödie heißt es:

„Seine (Speris) Mutter, Angela Speri, wurde währendder ganzen Zeit durch peinliche Verhöre und Drohungen bis

aufs Blut gequält. Sie ſollte die Mitverſchworenen ihres
Sohnes angeben. Dann verlangte man einen Eid von ihr,
daß ſie das Verſteck nicht kenne, wo die Revolutionsaufrufe
gedruckt worden waren. Sie kannte es ſehr wohl,
aber in dem ſchweren Kampfe zwiſchen ihrem Ge-
wiſſen und ihrem mütterlichen und patriotiſchen
Gefühl ſiegte das letztere. Sie ſchwur einen Mein-
eid. „Solche Meineidigen müſſen auch im Himmel
wohl aufgenommen ſein,“ ſo ruft die Biographie Speris
aus, und wir müſſen zugeben die u an der
Sünde trifft diejenigen, die die unglücklicheMutter in dieſer S um Schwure zwangen.
Vach der Hinrichtung des Sohnes legten die öſtreichi ſchen

Polizeibehörden der Mutter noch eine detaillierte Rechnung
der Koſten vor, die dieſe Exekution verurſacht hatte. eiter
kann man die ſwhni e wohl ſchwerlich treiben!
Wahrlich, die öſtreichiſchen Machthaber haben in Jtalien vieles
und ſchweres auf ihr Gewiſſen geladen.“

So der Feuilletoniſt der Voſſiſchen Zeitung. Gewiß, Frau
Speri hätte keinen Meineid ſchwören ſollen, allein die
Schuld trifft die, welche ſie zum Meineid zwangen.
Das haben wir auch bei den ähnlichen Fällen in Deutſchlandgeſagt. Und daraus hat man uns ein Verbrechen gemacht.

Kleine politiſche Nachrichten. Jn Dresden hat ſich ein
zur Uebung eingezogener Militärapotheker aus bisher un-
bekannten Gründen vergiftet. Die Landtagserſatzwahl
im Wahlkreiſe Linden iſt auf den 16. September anberaumt
worden. Unſere Partei hat den Genoſſen Rauch als Kandi-
daten aufgeſtellt, der bei der letzten Wahl von 170 Wahlmänner-
ſtimmen 97 erhielt. Beſchlagnahmt worden iſt am
Donnerstag vormittag in Berlin die letzte Sonntagsnummer
der Staatsbürger- Zeitung wegen des Abdrucks der Rede,
die Graf Pückler am Sonnabend in einer antiſemitiſchen
Volksverſammlung gehalten hat. Die franzöſiſchen
Manöver werden in dieſem Jahre eine Einſchränkung er
fahren. Der Kriegsminiſter hat angeordnet, daß infolge der in
einzelnen Departements herrſchenden Maul und Klauenſeuche
die Manöver verſchiedener Armeekorps vollſtändig oder teilweiſe
wegfallen. Ein neues Gewehr wird in Htalien ein-
geführt. Die Anfertigung dieſer Gewehre M /91 iſt ſo weit vor
geſchritten, daß am 1. Juli an der vollen Kriegsausrüſtung ein
ſchließlich des nötigen Vorrats nur noch 349000 Stück fehlten,
zu deren Herſtellung ein Aufwand von 28 Millionen Lire not
wendig iſt. Die italieniſche Bevölkerung iſt bekanntlich durch
den ungeheuren Steuerdruck bis auf die Knochen ausgepowert.

Wegen verſuchten Verrats militäriſcher Geheim-
niſſe iſt vom Kriegsgericht in Warſchau der Händler Rotze-
witſch aus dem Grenzort Wieruszow zu lebenslänglicher
Deportation nach Sibirien verbannt worden der Sohn ein
preußiſcher Unterthan, wurde freigeſprochen.

Ausland.
Frankreich. Der neue e Wie ausRennes verlautet, iſt das Studium des geheimen Doſſiers bis

jetzt für Dreyfus günſtig ausgefallen, da es nichts enthaltenb was auf einen von ihm ausgeführten Verrat ſchließen

läßt. Jn der zweiten Sitzung des Kriegsgerichts wurde nurGeneral Chamoin vernommen, der etwa nſundviergig von

dreihundert und etlichen ſogenannten geheimen Papieren vor-
wies und interpretierte. Es ſcheint zu Gegenbemerkungen des
Angeklagten und ſeiner Verteidiger kaum gekommen zu ſein,
da die Geheimpapiere, ſoweit ſie nicht ſchamlos pornographi-
ſcher Natur ſind und Ekel erregen, nur zu Achſelzucken Anlaß
geben. Das allgemeine Jntereſſe ſpitzt ſich jetzt auf einen der
Hauptbelaſtungszeugen, den General Mercier, zu, auf wel
chen die Nationaliſten ihre größten Hoffnungen ſetzen, während
man in Dreyfus freundlichen Kreiſen Merciers Zukunft nicht
ro z ſchildert. Dem Soir zufolge ſoll General Mercier gleich
nach ſeiner Vernehmung als Zeuge nach ſeinen Ausſagen, die
in direktem Widerſpruch mit denen des früheren Präſidenten
Caſimir Perier ſtehen ſollen, verhaftet werden, um ſich
wegen Meineids zu verantworten. Jn den Kreiſen der Drey-
fusVerteidiger glaubt man, General Mercier werde vor dem
Kriegsgericht ausſagen, er habe eines Tages einen Einbruch
in das Hotel der deutſchen Botſchaft ausführen laſſen
und dabei Papiere gefunden, welche die Schuld Dreyfus' dar-
thaten. Das alles ſind natürlich nur Gerüchte, deren Wert
ſich am Freitag vorausſichtlich herausſtellen wird.

General Mereier hat auf der Reiſe nach Rennes große
Ruhe und Heiterkeit an den Tag gelegt, um zu beweiſen, wiezuverſichtlich er der Entſcheidung des Kriegsgerichts entgegen

ſieht. Der Pariſer Korreſpondent der Frankf. Ztg. kam auf
dem Bahnhof in Paris gerade dazu, als das Gepäck des
Generals aufgegeben wurde. Ein Träger reichte es über die
Barriere mit den Worten: „Das iſt der Koffer des Generals
Mereier.“ Der Träger hinter der Barriere nahm den Koffer
in Empfang und antwortete, mit zarter Anſpielung auf die
fatalen Abenteuer des Oberſten Henry: „Jſt ein Raſier-
meſſer darin?“

Der Vorſitzende des Kriegsgerichts in Rennes erweckte, wie
der Voſſ. Ztg. geſchrieben wird, am erſten Verhandlungstage
durch ſeinen Ton und ſeine Haltung die Vorſtellung, daß er
egen den Angeklagten voreingenommen ſei. Er vermied auf-ſallend, ihm bei der Vernehmung ins Geſicht zu ſehen. Nur

ganz ausnahmsweiſe und vrl flüchtige Momente ſandte er ihm
einen blitzſchnellen Blick gerade in die Augen, um dann gleich
wieder in ſeine Papiere oder in der Luft vor ſich hinzuſtarren.
Er las die Fragen, die er zu ſtellen hatte, von einem Bogen
ab, und ſo oft Dreyfus auf irgend eine hundertmal wider-
legte Polizeiſ endung z. B. ſeine angeblichen Spiel-
verluſte betreffend, ſagte: „Jch leugne es,“ oder „Das iſt nicht
wahr,“ machte er ein knurriges Geſicht und unmutige Hand-
bewegungen, ein ſtummes Spiel, das mit dem kräftigen landes-
üblichen Achſelzucken endete und deutlich ſagte: „Jſt der Kerl
hartmäulig! Jmmer r Jmmer verneinen! Kann er
denn nicht auch einmal zugeben, daß er ein wenig ver-
raten hat

Auf dem Wege vom Gefängnis zum Gerichtslokal mußDreyfus täglich zweimal eine Gaſe ſpalierbildender Truppen

durchſchreiten. Jn Paris zerbricht man ſich den Kopf darüber,
warum dieſe ſpalierbildenden Truppen Dreyfus den Rücken
kehren. Die einen ſagen: Die wußten nicht,
ob die Truppen den Hauptmann grüßen ſollten, da er doch des
Verrats angeklagt iſt. Andere meinen, die Truppen ſollten die
Menge im Auge behalten, um einen Anſchlag auf Dreyfus ver
hindern zu können. Dritte meinen, die Truppen hätten den
Rücken wenden müſſen, weil man befürchtet habe, daß ein
fanatiſcher oder ein beſtochener Soldat auf Dreyfus ſchießen
könne.

Aus Paris wird der Frankf. Ztg. gemeldet: Jn der Preſſe
liegen beunruhigende Gerüchte über Dreyfus vor, der
nach der Anſpannung des erſten Tages krank geworden ſei.
Demgegenüber verdient die u Chincholles im

igaro Wiedergabe, der Dreyfus auf deſſen W vom
Lyceum zum Gefängnis beobachten konnte. De Schilderung
läßt auch begreifen, warum die Urteile über die äußere Er
ſcheinung Dreyfus' ſich vielfach widerſprechen. Chincholle ſagt:
Dreyfus bewies am Montag hervorragenden ſeeliſchen Mut.
Aber nach dem Prozeß wird die Reaktion eintreten und
wie auch ſein Ausgang ſein mag, man wird Dreyfus gebrochen,ohnmächtig, unfähig z jeder Bewegung ſehen. Heute noch

würde man, wenn er keine weißen Haare hätte, glauben, einen
jungen Soldaten aus dem Liceum hervortreten u ſehen. Steif,
mit großen, ſich re Schritten marſchiert er zwiſchen
en vier Gendarmen, die Arme ſchlenkernd, wie ein übender

urner. Dieſer Mann, der keine feſte Nahrung mehr
aufnimmt, bietet ſo den Anſchein kräftigſter Geſundheit.

Die Oeffentlichkeit im Dreyfusprozeß ſoll vor dem
Montag nicht wieder hergeſtellt werden. Mehrere Blätter
ſchreiben die Aufſchiebung der Wiedereröffnung der ter

erSitzung dem Geſundheitszuſtande Dreyfus' zu,
auch dem Vorſitzenden des Kriegsgerichtes Unruhe be-
reiten ſoll.

Spanien. General Toral, der wegen der Uebergabe von
Santiago de Kuba angeklagt war, wurde vom Oberſten
Kriegsgericht freigeſprochen und aus der Haft entlaſſen.

Barteinachrichten.

Der e Parteitag, deſſen a derParteivorſtand vorgeſtern veröffentlicht hat, wird einer der be
deutungsvollſten werden, die die deutſche Sozialdemokratie ab
gehalten hat. Das Hauptintereſſe wird ſich auf d
und 6 der Tagesordnung konzentrieren. eiden

f die Punkte 5
u e diePunkten werden alle die taktiſchen und prinzipiellen gen zur



Erörterung gelangen die die Partei ſeit dem Stuttgarter Partei
t an entlich be igt haben. kt 6 dem Gee das ter a ter We behen haft e

emMilizſyſtems, die bekanntlich von Schippel ſchon au
und die SchippelHamburger Parteitag angeſchnitten worden i

und der Neuendann ſ in den Sozial en Monatsh
Zeit noch ausführlich behandelt hat. Die Schippelſchen An
ſichten, die ſeiner Zeit auch von uns a zurückgewieſenworden, kamen einer Konzeſſion an den Militarismus ſehr nahe,
und es iſt eine Pflicht der Partei, daß ihre höchſte Körperſchaft
Stellung dazu nimmt und den Standpunkt gegenüber dem
Militarismus nach eingehender Diskuſſion und Beachtung aller
Umſtände klar und deutlich präziſiert. Noch wichtiger iſt dernächſte Punkt, der die Aneetſe auf die Grundanſchauungen und

die taktiſche Stellungnahme er Partei behandelt. Daß Bebel
hierzu das Reſerat übernommen hat, wird unſerer Anſicht nach
eden Parteigenoſſen befriedigen. Dieſer Umſtand iſt Gewähr
afür, daß unter objektiver Würdigung aller gegen die Grund-

anſchauungen und die taktiſche Haltung unſerer Partei gemachten
Einwände das Referat doch zu einem unzweideutigen End-
reſultat kommen wird.

Unſere Parteitage haben von jeher das Jntereſſe auch der
Gegner in hohem Maße erweckt. Keinem jedoch iſt mit einer
ſolchen Spannung entgegenge ehen worden wie dem diesjährigen.
Seinen Verhandlungen wird nicht nur das internationale Prole-
tariat mit Jntereſſe folgen, ſondern die ganze ziviliſierte Welt.
Der diesjährige Parteitag hat eine ungemein verantwortungs-
volle Aufgabe zu erfüllen. Wir haben zu ihm das Vertrauen,
daß er ſich dieſer Aufgabe würdig erweiſen wird und daß er
die Partei wieder einen guten Schritt vorwärts bringen wird.

Zu den bairiſchen Landtagswahlen äußert ſich nun
auch Genoſſe Vollmar in der Wiener Wage. Er bezeichnet
das Vorgehen unſerer Genoſſen als ſehr einfach und ſehr leicht
erklärlich. Seine Ausführungen decken ſich im weſentlichen nit
denjenigen des Genoſſen Ehrhardt, die wir geſtern ausführlich
mitgeteilt haben.

Gewerßſchaftliches.
Die Pichelsdorfer Brauerei hat 25 organiſierte Brauer

m Pflaſter geſetzt.
Auf mehreren Rittergütern in der Provinz Poſen

haben nach der Voſſ. Ztg. die Arbeiter die Arbeit
eingeſtellt. Sie glauben angeſichts der drängenden Ernte-
arbeiten höhere Löhne fordern zu können.

Ausland.
Frankreich. Die Arbeiter der Pariſer Gasgeſell-

ſchaft legten teilweiſe die Arbeit nieder. Sie verlangen
Lohnerhöhung. Jn einer vorgeſtern abend ſtattgehabten, von
2000 Gasarbeitern beſuchten Verſammlung wurde einſtimmig
beſchloſſen, im Ausſtand zu verharren, bis die geſtellten Forde-
rungen bewilligt werden.

England. Ein neuer Maſchinenarbeiter-Streik
ſchien unlängſt zu drohen. Die Maſchinenarbeiter, die ſich von
ihrer Niederlage im Jahre 1897 völlig erholt haben und ſogar
kampfkräftiger als damals ſind, forderten im Juni einewöchentliche Lohnerhöhung von 2 Mark (Schilling). Dieſe ward
verweigert und es kam zu Verhandlungen, die ſich in die Länge
zogen und vorige Woche einen ziemlich gereizten Charakter
trugen. Für letzten Freitag wurde nun eine neue gemeinſchaft-
liche Sitzung anberaumt, die man für entſcheidend hielt. Jn
dieſer Sitzung, an welcher die Führer der Arbeiter und der
Unternehmerorganiſation teilnahmen, kam es aber ziemlich
ſchnell zu einer Verſtändigung. Die Arbeitgeber haben ſich
bereit erklärt, die Woche 1 Shilling (1 Markh) mehr zu zahlen
unter der Bedingung, daß ein Schiedsmann ſich über den
Geſchäftsſtand im Monat Februar und im Monat Juni aus-
ſpreche, laute der Spruch im Sinne der Arbeiter, ſo ſolle der
Shilling für die Wochen vom Juni bis jetzt nachgezahlt
werden. Falle der Spruch dagegen im Sinne der Unternehmer
aus, ſo ſolle die Zahlung des Shillings aufhören, das Be-
zahlte jedoch nicht zurückgefordert werden. ies wurde von den
Arbeitern angenommen und die Gefahr eines neuen Rieſenſtreiks
iſt abgewendet.

2oziale s.
Die ernſteſte Beachtung verdient eine Rechtsauffaſſung,

die, wenn man dem neueſten Bericht der rheiniſch weſtfäliſchen
Hütten und Walzwerks-Berufsgenoſſenſchaft Glauben ſchenken
darf, neuerdings beim Reichs-Verſicherungsamt zur Geltung
kommt. Es wird darin betont, „wie die Berufsgenoſſenſchaften
in der Durchführung der Unfallverhütungs- Vorſchriften eine
recht wirkſame Unterſtützung dadurch erhalten hätten, daß das
Reichs Verſicherungsamt Rentenanſprüche abgelehnt
habe, ſobald ſich der Verletzte durch ſein Verhalten
und durch ä der Unfallverhütungs-Vor-
ſchriften „außerhalb des Betriebes“ geſetzt oder ſich in
eine „ſelbſtgeſchaffene Gefahr“ begeben habe“.

Jſt dieſe Darſtellung richtig
e

uns ſind Fälle dieſer Art

nicht bekannt geworden dann wir es hier mit einer
durchaus willkürlichen Konſtruktion zu thun, die im Wortlaute
des Geſetzes nicht die geringſte Begründung findet, ſeinem
Geiſte völlig widerſpricht und die geeignet iſt, den kringen
Vorteil des r geſetzlichen Zuſtandes en dem
ar vo wegzuinterpretieren, den näm daß die
Frage der Verſchuldung für die Entſchädigung von Unfällen
ohne Einfluß iſt.

Nach dem alten Haftpflichtgeſetz ſpielte die Verſchuldungs-
frage eine Rolle, das beſtehende Unfallverſicherungs 8 weißnichts von einer Verſchuldung, lediglich abſ liche elbſt

verletzung iſt zu berückſichtigen und in dieſem Falle eine Ent-
ſchädigung ausgeſchloſſen. Es muß mit allem Nachdruck da-
rauf hingewieſen werden, daß man nicht einmal mehr von
einer, wenn auch noch ſo gezwungenen Auslegung des Ge-
ſetzes reden könnte, ſondern daß es geradezu ein neues Geſetz
ſchaffen hieße, wenn das Reichsverſicherungsgeſetz ſo entſchieden
hätte; deshalb können wir es auch noch nicht als ganz ſo ſicher
annehmen.

Dem reagktionären Scharfmachertume freilich iſt ſo etwas, ſo
fern es nur den Rechten der Arbeiter Abbruch thut, gerade
recht und Herr Schweinburg nennt das einen ganz korrekten
Standpunkt, was in Wirklichkeit die zum Geſetz erhobene Will-
kür bedeutete. Verhält es ſich ſo, wie der Bericht der Berufs-
genoſſenſchaft mitteilt, und ſollte das Grundſatz der Recht-
ſprechung des äg; Vier et gehen werden, dann wäre
es dringend nötig, hier einen geſetzlichen Riegel vorzuſchieben.

Ueber die Errichtung und den Betrieb der Roß-
haarſpinnereien, Haar und Borſtenzurichtereien, ſowie der
Bürſten- und Pinſelmachereien haben der Miniſter für Handel
und Gewerbe, der Kultusminiſter und der Miniſter des Jnnern
zu den am 1. Juli d. Js. in Kraft getretenen Beſtimmungen
des Bundesrats eine Ausführungsanweiſung erlaſſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 10. Auguſt 1899.

Ein Scharfmacher an der hieſigen Univerſität. Das
Organ des Frhrn. v. Stumm, die Poſt, gräbt zum Beweiſe,
daß auch der Kathederſozialismus häufig die Auswüchſe der
Koalitionsfreiheit bekämpft und ähnliche Vorſchläge zur Beſei-
tigung derſelben gemacht habe, wie die Regierung in der Zucht-
hausvorlage, die Aeußerungen einiger Profeſſoren aus, unter
denen ſich auch die des Prof. Löning von der hieſigen Uni-
verſität befinden. Löning ſprach vor einem Jahre auf einer
Konferenz für Sozialpolitik ſich über die beabſichtigten Ver-
ſchärfungen des S 153 der Gew.-Ord. wie folgt aus:

„Er ſei der Anſicht, daß die Strafbeſtimmungen des S 153
nicht im Jntereſſe der Arbeitgeber, wohl aber in dem der
Arbeiter notwendig ſeien und einer Erweiterung be-
dürften. Hier handle es ſich darum, daß die Arbeiter ge-
ſchützt werden gegen einen Zwang, der von ihren eigenen
Genoſſen gegen ſie ausgeübt wird. Das Jntereſſe der
„Partei“ verlange allerdings, daß während eines Streiks mit
allen Mitteln, rechtmäßigen und unrechtmäßigen, der Zuzug
abgehalten und die Arbeiter verhindert würden, den Streik
zu brechen. Wer könnte es leugnen, daß die Erfahrungen
des Hamburger Streiks uns vor Augen geführt haben, zu
welchen Mitteln die Führer greifen, um die Arbeiter am
Streik feſtzuhalten und in den Streik hineinzuziehen Es
mag ein Streik noch ſo berechtigt ſein, ſo müſſen doch die
Arbeiter gegen Zwang, gegen Verrufserklärungen, gegen Be-läſtigungen und Einſchüchterungen geſchützt ſein. Der Ar-
beiter muß frei ſein in der Entſchließung, ob er ſich an den
Streik anſchließen will oder nicht, er ſoll nicht, auch nicht
durch indirekte Mittel, dazu gezwungen werden dürfen.“
Jn dem Bericht über jene

weiter
„Entſchieden wies Profeſſor Löning den Einwand zurück:

die Arbeiter ſelbſt wollten von dem Schutz der Arbeits-
willigen nichts wiſſen. Um ſich darüber Klarheit zu ver-
ſchaffen, dürfte man nicht in die Arbeiterverſammlungen
gehen, ſondern müſſe, wie er vielfach gethan habe, während
eines großen Streiks die einzelnen Arbeiter fragen und
namentlich die Frauen; dann werde man, manchmal mit
bitteren Thränen, darüber klagen hören, daß ſie nur durchden Druck, der auf ſie ausgeübt werde, genötigt ſeien, nicht

zu arbeiten.
Dieſer Scharfmacherrhythmus iſt der Poſt gerade recht, um ihn

nach einem Jahre auszugraben und ihn für die Zuchthaus-
vorlage zu verwerten. Wir haben ſchon damals, als die
Aeußerungen des halleſchen Univerſitätsprofeſſors und Ge-
ſinnungsverwandten des Frhrn. v. Stumm bekannt wurden, die
Gründe, die Herr Löning für die Notwendigkeit der Verſchärfung
des 8 153 ins Feld führte, ad absurdum geführt und verzichten

ede Lönings hieß es dann

darauf, es heute abermals zu thun. Vielleicht iſt es Herrn Löning
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während des verfloſſenen Jahres gelungen, eine weitere Anzahleder Je e Acten zu wen We mit bitteren Thränen
dem Herrn Profeſſor erzählten, daß ſie, bezw. ihre Männernur durch den Dule, der auf ſie ausgeübt worden, Petg

waren, zu ſtreiken. Wir raten Herrn Löning auch, den be
endeten Maurerſtreik nicht ſo ohne weiteres ſich entgehen zu
laſſen, wenn er es nicht ſchon gethan hat. Vielleicht erzählen
ihm dann auch die ſtreikenden Maurer, daß ſie die Streiken
den bereit waren, ſich dem vom Gewerbegericht
gefällten Schiedsſpruch zu unterwerfen, ja, daß ſie ſogar mit
47 Pfg. Stundenlohn vorlieb nehmen wollten, daß aber die

und Bauunternehmer ihre Kollegen ſo terrori-
ierten, daß dieſe den Schiedsſpruch verwarfen, bis ſie zuletzt
ſogar ſich auf 48 Pfg. Stundenlohn feſtlegten. Dieſe Art von
Terrorismus, Herr Profeſſor, empfehlen wir ihrer aufmerkſamen
Beobachtung und wir ſetzen das Vertrauen in Sie, daß Sie
bei Abwägung des Terrorismus der Wahrheit die Ehre geben
und ihre nächſte Rede der Schilderung des Arbeitgeber-Terro-
rismus widmen, dieweil es auch einem Profeſſor ziemt, Licht
und Schatten gleichmäßig zu verteilen. Oder ſollten wir uns
täuſchen, Herr Profeſſor

g. Militäriſche Metallarbeiter wünſcht Herr Direktor
Schimpff deſſen Scharfmacherei in der Montagsſitzung des
Metallinduſtriellen Verbandes viel Verwirrung angerichtet zu
haben ſcheint. Einige von den 16 Herren haben ſich nun
wieder etwas abgekühlt und ſind zur Einſicht gekommen, daß
nach dem Schimpffſchen Rezept nicht gehandelt werden könne.
Herr Schimpff hat jetzt gut „ſcharfmachen“, da bei ihm die
Aufträge nicht ſo dringend ſind. Was machen aber wir, ſo
ſagen ſeine Kollegen, wo die Lieferungstermine vor der Thür
ſtehen? Es geht eben nicht ſo, wie es Herr Schimpff und
einige ſeiner Kollegen wünſchen. Die Metallarbeiter, die lange
Jahre unter der Pickelhaube des Metall Jnduſtriellen Ver-
bandes gearbeitet haben ſehen jetzt das Unwürdige ihres
früheren Verhaltens ein. Kein Wunder, daß Herr Schimpff
zu ſeiner Kommiſſion bei Beſprechung der Strafen etwa ſagte:
„Sie wiſſen doch, wie es bei dem Militär iſt, da
herrſcht Disziplin, die muß ſein und ſo etwas liebe ich.
ſind vielleicht auch Soldat geweſen“ 2e. Die Kommiſſions-
mitglieder ſchauten ob dieſer Rede etwas verwundert drein und
zuckten zunächſt die Achſeln, worauf der Deputierte der Former,
der einzige bei dem Militär Geweſene ganz korrekt erklärte,
daß er allerdings Soldat geweſen ſei, im Zivil

ſt e

Die

verhältnis he. Der Militarismus hätte mit der in
Frage kommenden Angelegenheit wenig zu thun und die
Metallarbeiter wüßten auch, daß Ruhe und Ordnung herrſchen
müſſe. Der Säbel des Metall Induſtriellen Verbandes iſt
in dieſer Woche ſchon wieder zweimal zerbrochen. Ein Herr
aus der Wuchererſtraße kehrte anſcheinend etwas wütend aus
der Sitzung zurück und entließ einen Metallarbeiter angeblich
aus dem Grunde, weil er ſich von einem Maurer ein Stück-
chen Kautabak verabreichen ließ. Der Metallarbeiter war dort
Kommiſſionsmitglied awelen und der wahre Entlaſſungsgrund
kam auch alsbald zum Vorſchein, indem man ihm mitteilte,
daß man ſich die „Hetzerei“ nicht mehr gefallen laſſen wolle.
Die Kollegen des Gemaßregelten waren ungehalten da-
rüber und beraumten abends ſofort eine Beſprechung an,
in der zu dem Vorgange Stellung genommen wurde. Jnzwiſchen
legte ſich die Wut jenes Mitgliedes des Jnduſtriellenverbandes
und man ließ den entlaſſenen Metallarbeiter wieder in die
Fabrik rufen, wo ihm ſeitens des Jnduſtriellen mitgeteilt
wurde, daß die Entlaſſung in der Erregung nach der Heim-kehr von der Sitzung der Metall-Jndiftriel en geſchehen ſei.

Der Herr gab zu, einen Fehler begangen zu haben, verſöhnte
ſich wieder mit dem Metallarbeiter und hieß ihn wieder in
Arbeit treten. So iſt's recht und ſo muß es auch ſein.
Achtung vor ſolchen Jnduſtriellen, die ihre Fehler einſehen.
Bei der Firma Krebs ſpielte ſich ein ähnlicher Fall ab. Dort
wurde ebenfalls am Montag ein Eiſendreher vom Meiſter
Hörnlein wegen „Stänkerei und Hetzerei“ entlaſſen und am
Dienstag von der Fabrikleitung wieder eingeſtellt. Mit dem
ver des Herrn Werkmeiſter Hörnlein, der jetzt merk-
würdigerweiſe auf Montage geſchickt worden iſt und wegenſeines Auftretens von der Direktion rektifiziert werden ſoll,

werden wir uns nochmals beſchäftigen.
Die Lohnbewegung der Steinſetzer ſcheint ohne Aus-

ſtand eine befriedigende Löſung zu W Jn der am Diens
tag ſtattgehabten Sitzun er beiderſeitigen Jntereſſenten,Jnnung und Geſellenausſchuß, wurde der Stunrenehe auf

48 Pf. feſtgeſetzt. Gleichzeitig ſoll der Revers, den die Stein
ſetzer in dieſem Frühjahr unter der Ungunſt der Verhältniſſe
zu unterſchreiben gezwungen waren, teilweiſe zurückgezogenwerden. Der Revers beſagte, daß die Geſellen in dieſem Zehre

u Der Mutterſohn.
Roman aus der Gegenwart von Arthur Zapp.

(Nachdruck verboten.)

Erſtes Kapitel.
„So, mein Junge, jetzt ſiehſt Du propre aus, wie'n Graf!

Was, Mutter, ſieht einer dem Jungen an, daß ſein Vater bloß
'n einfacher Kaſſenbote iſt wie ß
Der Mann that noch einige Striche mit der großen Kleider-

bürſte, die er in der Hand hielt, über den nagelneuen Frack desW jungen Mannes und ſah dann lächelnd zu
er Frau, die neben ihm ſtand, hinab.

Jn den Augen der kleinen ſchmächtigen Frau, die ſich neben
dem großen, breitſchultrigen, kräftigeren älteren Manne ſehr
unbedeutend ausnahm, ſtrahlte ſtolzes Entzücken, während ſie
dem Sohne in das gerötete, erhitzte Geſicht ſah. Plötzlich reckte
ſie ſich auf ihren Zehen empor und erhob ihre Arme. „Mein
Gott,“ ſagte ſie und erfaßte mit beiden Händen die Spitze ſeiner
weißen Krawatte, „wahrhaftig, ganz ſchief ſitzt ſie. Und hier

gieb doch mal her Vater!“ Sie nahm dem vergnügt vor
ſich Hinlächelnden die Kleiderbürſte ab, ergriff mit der linken
Hand den nach der Mode breit umgelegten Frackaufſchlag des
Sohnes und ließ die Bürſte mit angeregter Geſchäftigkeit da-
rüber hinfahren.

„So laß doch, Mutter wehrte der junge Mann ab und trat
einen Schritt zurück; er zog ſein Taſchentuch und ſtrich damit
ſchweratmend über Geſicht und Stirn.

Die Frau ließ ſogleich ihre Hände ſinken, und im Nu ver-
wandelte ſich der ſtrahlende, triumphierende Ausdruck ihrer
Mienen in liebevolle Beſorgnis. „Jſt Dir etwas, lieber Otto?
Willſt Du 'n Glas Waſſer Oder ſoll ich Dir lieber eine
Selter holen

Der Sohn winkte zwar ab, aber die geſchäftige kleine Frau
war ſchon an der Thür, um in aller Eile zum Kaufmann zu
laufen. Als ſie zurückkam, fand ſie ihren älteſten Sohn im
Zimmer; ſie erwiderte ſeinen freundlichen Gruß mit flüchtigem
Kopfnicken, nahm ein Glas aus dem Schrank und bot dem
Jüngſten den raſch eingeſchenkten ſprudelnden Trank.

Während der alſo Bediente das Glas in langen Zügen leerte,
ſchlug der andere er mochte ungefähr vier oder r Jahre
älter ſein, als der im Frack, lachend mit ſeiner derben Rechten
auf die Knie „Kanonenfieber! was bemerkte er neckend,
nach dem Trinkenden hinüberblinzelnd; „Du haſt wohl hölliſche
Bange wie

Noch ehe der Geneckte ſeine Antwort zu geben im ſtande war,
fuhren die beiden Alten zeternd auf den Lachenden los.

„Laß doch die dummen Witze, Karl!“ ſchalt der Vater.
„Du ſollteſt Dich ſchämen“, rief noch zorniger die Mutter,

„daß Du an ſolchem Tage nichts beſſeres kannſt, als Deinen
armen Bruder verhöhnen, der doch ſo was Schweres vor ſich
hat. Wenn Du Gefühl t möchteſt Du ihm ein gutes Wort

eben und möchteſt ihm Glück wünſchen und unſeren Herrgott
itten, daß er Deinem Bruder glücklich durch das ſchwere

Examen hilft!“
Der Geſcholtene erhob in unwillkürlicher Abwehr ſeine Hände.

„Nanu! Nanu! Jch thu' ihm ja nichts, Eurem Goldſohn', gab
er ernſt, mit einer e v Bitterkeit zurück; „einen kleinen
unſchuldigen per wird man wohl machen dürfen!“ Er ſchritt
der Küche zu, um ſich eine Frühſtücksſchnitte zu holen.

Aber er war noch nicht über die Schwelle, als ihm die heftige
Entgegnung des Bruders nachſchallte: „Wenn mein Ehrgeiz
nicht weiter reichte, als bis zum Klempnergeſellen, dann brauchte
ich ja allerdings kein Examen zu machen und kein Kanonen-
ſieber zu haben.
Der andere ſchnellte haſtig herum das Blut war ihm zum
Kopf geſtiegen und färbte das volle, friſche Geſicht bis hinauf
zur Stirn eine zornige Antwort ſchien auf, der Zunge zuſchweben; aber er gehorchte dem Vater, der ihm begütigend mit
der Hand winkte, und drehte ſich ſtumm wieder um, ſeinen Ge-
fühlen mit einem Leringſchätigen Achſelzucken Ausdruck gebend.
Als er nach wenigen Minuten kauend, einen Reſt ſeines Butter
brotes in der Hand, in das Zimmer zurückkehrte, bot ſichein überraſchender Änblick.
Sein Bruder Otto hatte den Fuß auf den vor ihm ſtehenden
Stuhl geſtellt. Mutter und Vater umſtanden ihn. Die erſtere
hielt den Wichskaſten in ihren Händen, während der Vater ſich
tief herabgebeugt hatte und eifrig mit der Glanzbürſte ſeines
Sohnes Stiefel bearbeitete, auf dem ein paar Tropfen des
brauſenden Selterswaſſers den Glanz getrübt hatten.

Erſtaunt ſtand Karl ſtill wieder ſchoß ihm das Blut heiß
in die Wangen. „Pfui, Otto ſchäumte ſeine Entrüſtung
über, „Du läßt Dich als junger Menſch von Deinem alten
Vater bedienen. Pfuil!“

Der Alte richtete ſich mit einem jähen Ruck in die 21 er
warf die Schuhbürſte in den Kaſten und wandte ſich nach dem
Tiſch, auf dem ſein unberührtes Frühſtück ſtand.

Otto machte eine verlegene Bewegung nach dem Wichs-
kaſten hin.

Die Mutter kam ihm zuvor. „Laß nur, Ottchen!“ ſagte ſie
„Du wirſt Dir doch die Finger

ihm

und griff ſelbſt zur Bürſte.
nicht ſchmutzig machen

ieſer Tag verging der Frau des Kaſſe
aß nur! Jch thu's ja gern.“neten viel zu lang

ſam. Endlich war es vier Uhr geworden; die beſorgte Mutter
ging aufgeregt von einem Zimmer der kleinen Wohnung ins
andere alle paar Minuten eilte ſie an das Fenſter, um ſich
weit hinauszubeugen und auf die Straße hinaus zu ſpähen.Kam er noch nicht? Frau Köſter ließ ſich erſchöpft in einen
Stuhl am Fenſter ſinken, faltete die Hände und ſeufzte ſtill
vor ſich hin. Jhr Geiſt wanderte in die Vergangenheit zurück.
Wie viel Opfer und Kämpfe hat es nicht geſſget den Lieb
lingsſohn ſo weit zu fördern! Schon als es ſich darum han-
delte, ihn auf das Gymnaſium zu bringen, ſtellte es ſich heraus,daß der Vater dagegen war.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Warum? Darum! Der dieswöchentliche Simpli

eiſſimus veröffentlicht den folgenden auf eine bereits exiſtierendeAnekdote nicht übel abgepaßten Scherz: Oberbürgermeiſter

Dr. Lueger in Wien empfängt eine Militärdeputation von ge
meinen Soldaten. Während der Unterhaltung fragt er den
zunächſt Stehenden:

Wenn Se. Majeſtät der Kaiſer befehlen würde, Sie ſollten
auf mich ſchießen, würden Sie auf mich ſchießen

„Wenn Se. Majeſtät der Kaiſer befehlen würde, ich ſoll auf
den n r ſchießen, würde ich auf Herrn
Oberbürgermeiſter ſchießen.“

„Was haben Sie für eine Religion
„Jch bin evangeliſch, Herr Oberbürgermeiſter.“
Na, da wundert mich das weniger und was würden Sie

thun fragte er den zweiten.
„„Wenn Se. Majeſtät befehlen würde, ich ſoll auf Herrn Ober

bürgermeiſter ſchießen, ſo würde ich auch ſchießen.“
„Was haben Sie für eine Religion
„Jch bin Katholik.“
„Bei Jhnen wundert mich das allerdings mehr. Und was

würden Sie thun fragte Lueger zu dem dritten gewendet.
r auf den Herrn Oberbürgermeiſter nicht ſchießen.“
„Was haben Sie ar eine Religion
„Jch bin moſaiſch, Herr Oberbürgermeiſter.“ „Moſaiſch
agte Lueger erſtaunt, wiſſen Sie nicht, daß ich Wiens größter
ntiſemit bin
„Doch, Herr Oberbürgermeiſter.“
„Warum würden Sie denn auf mich nicht ſchießen?“
„Jch bin Trommler, Herr Oberbürgermeiſter.“
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keine Forderungen ſtellen würden. Geſtern abend beſchäftigteſich eine ſehr gut beſuchte Steinſetzerverſammlung r waner

park mit den an erbmachungen des 6 7
klärte ſich mit dem 48 Pf.Stundenlohn einverſtanden, beauf-
tragte aber den Geſellenausſchuß, bei den Meiſtern auf
Annullierung des vollſtändigen Reverſes vorſtellig zuwerden. Bis Sonntag ſoll ſich die Jnnung entſcheiden. er

teilt ſie eine ablehnende Antwört, dann ſoll am Montag die
Arbeit niedergelegt und die Forderung auf 50 Pf. Stunden-
lohn geſtellt werden. (Leider hat es auch der Geſellenausſchuß
der Steinſetzer r für nötig ten uns über den Verlauf
der kombinierten Sitzung am Dienstag zu unterrichten, ſo daß
die bürgerliche Preſſe bereits geſtern im ſtande war, über dieſe
Sitzung Mitteilung machen zu können. Nur von der geſtrigen
Verſammlung im Händelpark ging uns ein Bericht zu. Wir
müſſen die Steinſetzer ernſtlich erſüchen, ſich ihrer Pflicht gegen
das Volksblatt bewußt zu werden, denn nur dieſes und kein
anderes Blatt wird die Jntereſſen der Steinſetzer vertreten,
wenn es gleichwohl noch zum Ausſtande kommen ſollte.
Die Red.)

Die Drechsler beabſichtigen in eine Lohnbewegung einzu
treten und haben den Meiſtern die folgenden Forderungen
unterbreitet:

Arbeitszeit;
21 Mark Minimallohn;
Für Ausgelernte bis zu einem Jahr 18 Mark;
Abſchaffung der Akkordarbeit;

5. Für event. Ueberſtunden 10 Pf. Aufſchlag.
Die Arbeitgeber ſollen ſich bis zum 18. Auguſt zu den Forde-
rungen erklären.

Eine männliche Leiche wurde am Dienstag früh inGimritz, unweit der neuen Brücke angeſchwemmt. Obaleich den

in Frage kommenden Behörden ſogleich Mitteilung gemacht
wurde, war die Beſeitigung der Leiche, die ſchon längere Zeit
im Waſſer gelegen haben muß, bis geſtern abend noch nicht er
folgt, ſondern dieſelbe lag noch an der Fundſtelle im Waſſer;
mittels Strickes waren die Füße an ein Weidengebüſch ge
bunden. Selbſt bei der infolge der großen Hitze der letzten
Tage aufgetauchten Typhusgefahr behauptet der Bureaufratis-
mus ſein Recht.

Kein Typhus. Der Generalanzeiger teilt, jedenfalls im
amtlichen Auftrage, mit, daß es ſich bei den in der letzten Zeit
vorgekommenen n De de um den weniger gefähr-
lichen Unterleibstyphus handelt, der namentlich während der
heißen Jahreszeit überall auftritt, ohne daß man Beſorgniſſe
zu hegen brauche.

Mit kochendem Fett wurde die 4jährige Zimmermanns-
tochter Eliſe Götze übergoſſen, als ein auf dem Ofen eder
Topf umkippte. Die Kleine war am ganzen Körper ſchwer
verbrannt und mußte nach der Klinik überführt werden.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Es 8 noch
mals auf das heute, Donnerstag, bei gewöhnlichen Preiſen ſtatt-
findende Gartenfeſt zu Ehren des Muſikdirektors Max Friede-
mann aufmerkſam gemacht. Das Konzert und Variété Programm
iſt ein ganz beſonders gewähltes und reichhaltiges und verſpricht
dieſer Abend einer der intereſſanteſten der ganzen Saiſon zu
werden. Das Konzert beginnt präziſe 8 Uhr, die Jllumination,
welche durch 500 Lampions mehr als am erſten Gartenfeſt-
abend hergeſtellt wird findet von 8 Uhr an ſtatt. DieVariété Vorſtellung beginnt gegen 9 Uhr und endet gegen
Mitternacht.

Wild Weſt Truppe auf der halleſchen Rennbahn.
Um den Beſuchern dieſer täglich eines geſteigerten Zuſpruches
des Publikums ſich erfreuenden Vorführungen etwas Neues zu
bieten, iſt für Freitag und Sonntag ein PreisWettreiten zwiſchen
dem Cowboy Racky Jack und hieſigen Reitern ausgeſchrieben.
Zu demſelben ſind bereits mehrere Meldungen eingegangen,
und es wird gragſt in der morgen, Freitag, abend ö Uhr
ſtattfindenden Vorſtellung der als tüchtiger Reiter bekannte Herr
Weinſtein auf einem erſt kürzlich durch einen erſten Preis aus-
gezeichneten Pennpferde gegen den Cowboy ſtarten.

Tages-Telegramme. Von den Telegramm-Empfängern
wurde es früher oftmals als ſtörend und beunruhigend em-
pfunden, daß ihnen Telegramme unwichtigen Jnhalts auch
während der Nachtzeit durch die Telegraphenboten zugeſtellt
wurden. Es wurde daher wiederholt beim Reichs- Poſtamt an-
geregt, daß eine vereinfachte Bezeichnung für ſolche Telegrammegeſchaffen werde, von denen der Aufgeber wünſcht, daß ſie nicht
während der Nachtſtunden dem Empfänger ausgehändigt
werden. Die daraufhin vom Reichspoſtamt am 1. Dezember
vorigen Jahres zunächſt eingeführte Einrichtung, alle Tele-
gramme, welche vor der Aufſchrift die Bezeichnung („Tages“)
tragen, während der Zeit von 10 Uhr abends bis 6 Uhr morgens
nicht beſtellen zu laſſen, hat ſich gut bewährt. Die Einrichtung
der „Tages“ Telegramme ſoll daher nach einer neuerdings vom
Reichs Poſtamt erlaſſenen Verfügung für den inneren Verkehr
und für den Verkehr mit Baiern und Württemberg nun-mehr dauernd beibehalten werden. Der Vermerk „Tages“
vor der TelegrammAdreſſe wird als ein Textwort gezählt.

Die zwangsweiſe Zuführung ſäumiger Schulkinder
durch die Organe der Polizei iſt ſeitens einzelner Polizeiver-
waltungen abgelehnt worden. ie Polizeiverwaltungen waren
der Meinung, daß ſie nicht verpflichtet ſeien, dahingehenden
Anſuchen der Schulbehörden nachzukommen. Jn einem Spezial-
falle haben nun der Kultusminiſter und der Miniſter des Jnnern
in einer gemeinſam erlaſſenen W entſchieden, daß Kinder,
welche ohne Grund die Schule beharrlich verſäumen, zwangs-
weiſe zur Schule geführt werden dürfen, und daß den Schul-
behörden das Recht zuſteht, zur Durchführung dieſer Maßregel
die Hilfe der Polizei in Anſpruch zu nehmen.

Zechſchulden. Die für Gaſtwirte überaus wichtige Frage,
wer für nicht bezahlte Zechen haftet, iſt kürzlich gerichtlich ent-
ſchieden worden. Der gerichtliche Entſcheid ſtellt feſt: Das
Kreditgewähren in Reſtaurants iſt lediglich Sache des Kellners,
ſofern er Speiſen und Getränke gegen bar oder Marke ent-
nimmt. Falls die Zeche nicht bezahlt wird, hat dieſer den
Schaden allein zu tragen. Eine Ausnahme hiervon findet nur
ſtatt, wenn dem borgenden Gaſte mit Wiſſen und Willen des
Wirtes Kredit gewährt wird und die Speiſen und Getränke,
die ihm vorgeſetzt werden, an der Kaſſe lediglich angeſchrieben
werden, nicht aber von dem Kellner bar oder mittels Marke
bezahlt ſind. Jn dieſem Falle, wenn ein Verſchulden des Kell-
ners ausgeſchloſſen erſcheint, iſt dieſer für etwaige Schulden
nicht haftbar.

Die Schule als Verbreiterin der Maul und Klauen-
ſeuche. Aus dem Umſtande, daß Kinder von ſolchen Beſitzern,
in deren Gehöften die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen
iſt, die Seuche in andere Gehöfte übertragen haben, weil neben
ihnen in der Schule ſitzende Kinder mit Jnfektionsſtoffen be
haftet geweſen ſind, hat der Landrat des Kreiſes Glogau Ver
anlaſſung genommen, die Lehrer zu erſuchen, zur Vermeidungderartiger Falle Schülern aus verſeuchten Ge öften ſo lange
ſeparierte Plätze anzuweiſen, bis die Gehöftsſperre aufgehoben
worden iſt. Sollte de Beobachtung hin eich der Verbrei
tung der Seuche durch die Schule richtig ſein, ſo würden zur
Abwehr andere Mittel nötig ſein, als das vorgeſchlagene.
Gegen einen zeitweiligen Schluß der Schule würde unſere
ländliche Jugend gewiß keine Einwendungen machen.

e

Nietleben. Als Delegierte zum Kreistage der
ſozialdemokratiſchen Partei des Saalkreiſes, der
am 20. Auguſt in Halle ſtattfindet, wurden nach einem Referate
des Genoſſen Krüger die Genoſſen Röder und Ziegler ge-
wählt.

oitzſch. Aus dem Leben, der Arbeiter. Es geht
uns folgende Schilderung zu, die wir unverändert wieder-

eben
Im Frühjahr wurde uns von dem Bauführer (Geſchäfts-

hrer) desn er nicht bald hieſige x
e

ekomme, wolle er
immer und Paurermeiſters Albre r

ihn nur eine 5- Pfg. Karte. DieItaliener ſchicken laſen es ko
hieſigen Kaurer wollten aber nicht bei Albrecht arbeiten, weil
der Bauführer den Maurern eine ſo ight te. Behandlung zu
teil werden läßt. Es kam nun in Wirklichkeit ſo weit, daß
40——50 Italiener auf der zu erbauenden Fabrik bei der Deutſchen
Grube in Arbeit traten. Verſchiedene Jtaliener bekamen
88 Pfg., Hieſige 35 Pfg. und ſogar nur 32 Pfg. die Stundeer Er Aiſer 45 der hieſige 1. Polier nur 40 Pfg. (ſeit
letzter Zeit bekommt er auch 45 Pfg.) die Stunde. Außerdem
erhält der ital. Polier für jeden ital. Maurer ExtraProzente.
Die Italiener arbeiten von t 5 bis abends 7 ja 9 und ein
mal auch bis 11 Uhr. Die hieſigen Maurer waren über eine
olche Arbeitswirtſchaft entrüſtet, wählten eine Kommiſſion und
elbige wurde bei dem Dotr Aeppler vorſtellig, die Miß-
tände abzuſchaffen. Aeppler kam der Kommiſſion aber wie ein
kleiner Löwe entgegen, wies ſie ab und bot ihr die Spitze Die
Kommiſſion ging direkt nach Roitzſch und wurde beim Arbeit
geber vorſtellig, die genannten Mißſtände zu beiſeitigen. Albrecht
ab ſein Ehrenwort, die Jtaliener zu entlaſſen, wenn wir ihm
ür betreffenden Bau 40—50 Maurer verſchafften. Dies W

wir gethan. Als die beſchafften Maurer aber kamen, ſtellte er
ſie nicht ein, ſondern noch 10-15 Jtaliener.

Jn Petersroda t 4 Mann in Akkord geputzt und iſt ſelben
in 5 Tagen 25 Mark zu wenig ausgezahlt.

Welch' Schule und Bildung unſer Bauſührer Aeppler hat,
kann man daraus erſehen, mit welchen Worten die Arbeiter
tituliert werden. Er verbot den Arbeitern das Trinken, es ſolle
ſich ein jeder ſeinen Trog mit zur Arbeitſtätte nehmen wie ein
Schwein. Als er einen Maurer traf, der im Begriff war, einen
Trunk zu ſich zu nehmen, frug er ihn, wohin er wolle. Der
Maurer antwortete, er wolle einen Schluck Kaffee trinken, wo-
rauf ihn der ſchon mehrfach erwähnte, gebildete Bauführer mit
Rotzjunge, Lauſejunge, Drecklappen, Dreckſchwein uſw.
titulierte. Als hierauf ein Arbeiter zu ſeinen Kollegen gewandt
r Herzen über re Redensart Luft machte, kam der Bau
ührer aus der Baubude wieder heraus und ſagte: „Wenn Sie
ſich darüber aufhalten, was ich zu dem Maurer geſagt
habe, dann können Sie ihre Karte bekommen, können in
gehen, wo ſie hergekommen ſind.“

Stendal. Unfälle beim Manöver. Bei dem Exerzieren
der 7. Kavalleriebrigade auf dem Truppenübungsplatz bei Lobur
wurde das hieſige 10. Huſarenregiment von beſonderem Ungliüi
heimgeſucht. Am erſten Tage ſtürzte der Kommandeur dieſes
Regiments, Oberſt Feſtenberg-Packiſch ſo unglücklich, daß er an
der linken Hüfte heftige Kontuſionen erlitt. Bei einer ſcharfen
Attacke ſtürzte dann der Stabstrompeter der 10. Huſaren, Leh-
mann, mit dem Pferde und kam unter dasſelbe zu liegen, wobei
ihm ſeine Signaltrompete mehrere Rippen der linken Seite ein
drückte. Außerdem ſind noch etwa 20 Soldaten vom 16. Ulanen-
Regiment und vom 10. HuſarenRegiment geſtürzt.

Zahlwinkel. Ein Briefträger angefgallen. Freitag
geſellte ſich, als der Briefträger Kläden von Mahlwinkel nach
Kobbel ging, ein fremder Mann zu ihm bis Kobbel. Jn dem
Gaſthofe dort, wo die Poſthilfsſtelle ſich befindet, hörte der
Fremde, daß dem Briefträger zugerufen wurde, er ſolle Geld
mitnehmen; da aber der Briefträger am e rrag auf einem
anderen Wege nach Mahlwinkel zurückkehrt, hat der Strolch
vergebens im Walde auf den Beamten gewartet. Am Sonn-
abend früh, als der Briefträger den Weg von Mahlwinkel nach
Kobbel ging, begegnete ihm derſelbe Mann im Walde undfeuerte auf drei Schritt Entfernung einen Revolverſchuß ab.

Der Briefträger, dem die rechte Hand verletzt wurde, ſprang
ſeitwärts, worauf ein zweiter Schuß, der aber nicht traf, fiel.
Da unweit noch zwei Mann ſichtbar wurden, die auf Hilferufe
aber nicht Beiſtand leiſteten, lief der Briefträger quer durch den
Wald nach Kobbel, verrichtete dort ſeinen Dienſt und machte
der Behörde Anzeige. Am Nachmittag war ein Poſtinſpektor
hier anweſend und ſetzte die Polizei in der Umgegend von dem
Vorfall in Kenntnis. Der fremde Mann iſt noch nicht erwiſcht.
Der Briefträger g. ſich in ärztlicher Behandlung.

Magdeburg. nterſchlagungen. Jn der Magde-burger Dangegerts Vernfsgenoſſenſchaft iſt man jetzt größeren

Unterſchlagungen auf die Spur gekommen. Es ſind bereits unter-
ſchlagene Summen in Höhe bis zu 105000 M. feſtgeſtellt worden,
mit denen der frühere Kaſſierer der Genoſſenſchaft Burgdorf in
Verbindung gebracht wird. B. wurde bereits vor einigen
Tagen feſtgenommen und befindet ſich in Unterſuchungshaft.
Es ſollen noch andere Verhaftungen bevorſtehen.

getötet wurde. Das Haus brannte vollſtändig nieder. Die
24jähr. Schifferstochter Gaßner, welche mit dem Bleichen der
Wäſche beſchäftigt war, fiel in die Elbe und ertrank. Durch

Gerichts!aak.

Ferien-Strafkammer.
Halle a. S., den 9. Auguſt.

Ein jlotter Herr war der früher hier 7 Jahre bei der
Firma Dehne beſchäftigt geweſene Kaufmann und Maſchinen
techniker Karl Wagner, geboren in Eiſenach, 47 Jahre alt.
Er wurde aus der Strafhaft vorgeführt und des Betruges imRückfall, ſowie der ürkunbenſaſchung beſchuldigt. Der An
geklagte hat eine ſehr bewegte Vergangenheit hinter ſich und
legte heute bezüglich der begangenen Strafthaten ein volles
reuiges Geſtändnis ab. Er war früher Lehrer geweſen und
verlor ſeine Stelle infolge von Krankheit. Dann nahm er
Stellung in Maſchinenfabriken und trat im Februar 1898 bei
der Firma Blanke in Merſeburg ein, worauf er im Oktober
desſelben Jahres wegen mehrerer Schwindeleien entlaſſen
wurde. Er hatte höhere Löhne notiert und, Beträge erhoben
als in Wirklichkeit gezahlt worden waren. Um nun in den
Büchern die Uebereinſtimmung zu erzielen, hatte er die Ein
tragungen im großen Lohnbuche gefälſcht. Es ſollte ſich um einen
Betrag von zirka 184 Mark handeln. Nachdem er von Blanke
entlaſſen worden, verließ er die hieſige Gegend und erſchwindelte
in Koblenz, Schwarzburg, Hamburg, Bitterfeld, Wismar,
Dobbernau, Eiſenberg, Kaſſel, Göttingen, Witzenhauſen e.
Darlehen, indem er bei Kellnern, Gaſtwirten e. vorgab, er ſei
Geſchäftsreiſender, befinde ſich auf einer Urlaubsreiſe oder de
habe ſein Rundreiſebillet und Geld verloren. Es gelang ihm
in 16 Fällen Beträge von 10—-30 Mark zu bekommen. Als
Beweggründe zu den Strafthaten führte er Unglücksfälle,
Stellenloſigkeit und ſeine ſtarke Familie, 6 Kinder, in das Feld.
Den Betrug in Merſeburg habe er begangen, um ſeine Familie
über Waſſer halten zu können. Bei der Firma Zimmermann
war er, nachdem er von Blanke entlaſſen, 8 Tage in Stellung.
In den Jahren 1886 und 1890 ſei er wegen Unterſchlagung un
Betrugs mit 4 und 6 Monaten Gefängnis beſtraft worden.
Die hierbei in Frage kommenden Thaten habe er begangen, umeine Schulden in Halle decken zu können. Jn Acheenhie
5 er verhaftet und dort wegen Betruges zu 1 Jahr und einen
Monat Gefängnis verurteilt worden. Von dort wurde er hier

her transportiert. Der Gerichtshof nahm keine Urkunden-
fälſchung, ſondern nur Betrug und zwar eine fortgeſetzte dand-
lung als erwieſen an. Es wurden ihm mildernde Umſtände

chaffenburg er
altenen Strafe von 1 Jahr 1 Monat Gefängnis, auf 3 Jahre
Hefängnis erkannt. s

Wegen b Diebſtahls ſtand der bisher unbeſtrafte

n und unter Einrechnung der in

unter Anklage. Er ſoll am Abend des 3. Mai ein Fenſter ein
re und aus der Wohnung des Schuhmachers Wilhelm

uhmann einen Vogelbauer mit Zeiſig entwendet haben. Vagel
und Bauer wurden bei dem Angeklagten beſchlagnahmt. Der
Angeklagte iſt geſtändig, beſtreitet aber das erſchwerende
Moment, das Eindrücken der Fenſterſcheibe. Das Urteil lautete
dem Farg2 trag gemäß wegen ſchweren Diebſtahls auf drei
Monate Gefängnis.

Aus dem VReiche.

Berlin. Die Erben n und dieReichsbank. Die geſetzlichen Erben Grünenthals, ſeine
in Lübben wohnende Frau und die zwei Kinder, hatten bekanntlich gleich nach dem Selbſtmorde G.s einen Pro eß gegen
die Reichsbank auf Herausgabe des von dem Selbſtmörder
hinterlaſſenen Vermögens angeſtrengt. Nunmehr iſt die
Reichsbank, wie ein hieſiges Blatt aus angeblich zuverläſſiger
Quelle erfahren haben will, an die Erben Grünenthals mit
einem Vergleichsvorſchlag herangetreten, wonach ſie eine Ent-
ſchädigung von nur 1000000 M. beanſprucht, während der Reſt

Bildhauer Karl Wenzel von Giebichenſtein, 20 e alt,

des Vermögens über 200000 M. der Frau und den zwei
Kindern zufallen ſoll. Ob Frau Grünenthal auf dieſen
Vergleich eingeht, iſt noch nicht bekannt.

Jlmenau. Vom Blitz erſchlagen wurden in Gillers-
dorf zwei Steinbruchsarbeiter, in Boehlen eine Frau, die Holz
ſuchte.

Hildburghauſen. Schadenfeuer. Jn Steinbach bei
Schleuſingen brannten fünf Häuſer nieder. Eine gchtzigjährige
Frau iſt in den Flammen umgeknmen. Jm Dorfe Rhae
zuens wurden durch eine Feuersbrunſt 27 Häuſer und Ställe
eingeäſchert.

Memel. Brandunglück. Jn Kinten bei Memel iſt bei
dem Brand eines Wohnhauſes eine aus ſechs Perſonen be
ſtehende Familie ver brannt.
Braunſchweig. Maſſenerkrankungen. Gegen hundert
Soldaten, meiſt 92er, ſind unter Fiebererſcheinungen und teil-
weiſe Erbrechen erkrankt.

Koblenz. Sittlichkeits- Attentat. Wie der G.-A.
meldet, wurden vorgeſtern abend zwei junge Mädchen von
zwei Soldaten des t 28 auf dem Moſelweißerwege
vor der Stadt überfallen. Eines der Mädchen flüchtete in ein
Haus, wurde aber von einem Soldaten mit gezogenem Säbel
verfolgt. Zwei Unteroffiziere kamen dem bedrängten Mädchen
h Se die Wegelagerer ſind erkannt und zur Anzeige
gebracht.

Eberswalde. Der ſittenfördernde Kapitalismus.
Vor dem Schöffengericht hatte ſich der Arbeiter Wilhelm Witt
wegen Körperverletzung zu verantworten. Der Beſchuldigte
ſtellte den Vorgang folgendermaßen dar Er ſei in der
Grunzeſchen Ziegelei als Stubenälteſter für die Ordnung
im Schlafſaale verantwortlich Jn demſelben Raume
lägen etwa fünfzig bis achtzig Menſchenbeiderlei Geſchlechts, und zwar die Frauen
und Mädchen vorn, die Männer hinten. Er
hätte nun beſonders darauf zu achten gehabt, d dieſe Ord
nung eingehalten werde und die Frauen nicht beläſtigt würden.
An dem Tage, an welchem der der Anklage zu Grunde liegende
Vorfall ſich abſpielte, ſei er abends ſpät in den Schlafſaal ge-
kommen und habe etwa ſechs Burſchen, darunter auch den
Arbeiter Philipp Nialla in der Frauen Abteilung gefunden.
Er habe ihnen geſagt, daß ſie dort nichts zu ſuchen hätten, ſie
ſollten machen, de auf ihre Plätze kämen. Die ſechs Mann
hätten eine drohende Haltung angenommen und ſeien auf ihn
eingedrungen. Zu ſeiner Verteidigung er er einen ſich in
dem Raume befindenden Spaten ergriffen und damit den
Nialla, der ſich an der Spitze der Angreifer befand, nieder-
geſchlagen. Die Verhandlung mußte vertagt werden, da die
Zeugen der deutſchen Sprache nicht mächtig waren, und ein

olmetſcher nicht geladen war. So ein gemeinſamer Schlaf-
raum iſt billiger für den Unternehmer und J kann man
ſich ja auch ſo ſchön entrüſten über die ſittliche Verkommenheit
der „unteren“ Bevölkerungsſchichten.

Eiſenach. Die Geheimniſſe der Schützenfeſte
werden durch einen tragikomiſchen Vorgang treffend illu triert,
der ſich in der verfloſſenen Woche hier abſpielte. Ein Wachs
figurenkabinett war in Brand geraten und fiel dem Feuer faſt
vollſtändig zum Opfer. Als Spezialität war ein „ſprechen-
der Rumpf“ ausgeſtellt worden, deſſen a allge-
meines Staunen erregten. Gelegentlich des Brandes aber
hatte dieſer ſprechende „Rumpf“ plötzlich Beine bekommen
und rannte, weil ihm wohl das Feuer auf den Leib gekommen
war, unter Zurücklaſſung eines Holzklotzes, auf dem er feſt
eſchnallt geweſen war, in Geſtalt eines hübſ gewachſenen

Mädchens aus der Bude und über den S vennigh Das
Gaudium des Publikums beim Anblick dieſer t llting
läßt ſich leicht denken, und daß der „ſprechende Rumpf“ nicht
weiter r seſtelt wurde, braucht wohl auch nicht ſt verſichert
zu werden.

Aus ElſaßLothringen Familien-Tragödie. Jn
Carspach hat der 21jährige, dem Trunke ergebene verheiratete
Arbeiter Klein bereits ſeit einiger Zeit ſeine 2 Je alte
Stieſtochter in unmenſchlicher Weiſe mißhandelt. Vor einigen
Tagen kam er in angetrunkenem Zuſtande nach Hauſe und
orderte ſeine Frau auf, das Kind totzuſchlagen. Auf die

eigerung der Frau drohte er ihr ſelbſt den Garaus zu machen.
Die Frau rief um Hilfe und einige Nachbarn, die herbeieilten,
entriſſen dem Unhold das Kind. Kaum hatten jedoch die Nach
barn das Haus wieder T ſo ſchlug Klein ſeine
Stieftochter mit Stockſchlägen und Fußtritten tot. Der Mörder

wurde ſofort verhaftet. g.Veim Baden an einer verbotenen Stelle ſind am Sonn
abend zwei Soldaten vom 1. Eiſenbahnregiment, welches
gegenwärtig bei Clausdorf Uebungen abhält, im Mellener See
ertrunken. Der Gefreite Volz vom 117. Jnf,Reg. hatte
ſich zum Beſuche ſeiner Eltern von Mainz nach Ginsheim
begeben; dort badete er im Rhein, ſank aber unter und fand
den Tod. Die Leiche wurde ereits gelandet. n einen
Badeanſtalt ertrank in Er langen i. Baiern unbemerkt in
Regnitz der Rechtskonzipient Dr. Pflug, der als Reſen
leutnant zum dortigen Jnfanterieregiment einrücken ſoll. Der
Zuſtand der Leiche läßt auf einen Krampfanfall ſchließen

Briefkaſten der Redaktion.
Fr. G., hier. Bevor Aufnahme erfolgen kann, iſt perſön

liche Rückſprache nötig. Bitte, beſuchen Sie uns in der Sprech
ſtunde mittags von 12 1 Uhr.

SDmittung.
Für Parteizwecke:

1 Mark von luſtigen Brüdern vom Vogelſchießen auß Frebniv

2.70 Mark für die däniſchen Ausgeſperrten durch Dölle-

Eisleben. Gr.
Für Landpartien,

Kegelreisen, Ausflüge empfehle Scherz-Artikel,
Radau-Instrumente Bigotphones Luftschlangen,

ferner Lampions, Luftballons, Drachen etoe.
Grosse Auswahl in Reise-Utensilien, Trinkbechern

Plaschen, Plaidriemen, Frühstücksdosen ete.

C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.
rn
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fRachtrag.
der Majeſtätsbeleidigungsſache gegen den Genoſſendie in Magdeburg, der erkannt zu vier Jahren

verurteilt wurde, obwohl er Beweis für ſeine Unſchuld an ſtraße 2).
dem betreffenden Artikel antrat, iſt am Mittwoch der Reichs
tags Abgeordnete Genoſſe Metzger als Zeuge vernommen
worden. Genoſſe Metzger war zur kritiſchen Zeit mit Müller aße 170). Dem
uſammen auf einer de in Wernigerode. Hoffen wir, (Gocheſraße 41)
aß Metzgers Zeugnis dazu führen möge, die Unſchuld Müllers

überzeugend darzuthun.

AnufgebotenKrukendergſtraße 16).

ilſsbremſer Raspe Zwillinge(Aldert Schmidtſtrase 4). Pem

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 8. Auguſt.

Der

SLeſhlieknng: Der Tiſchler Edler und Amalie Schober (Bernhardyſtr. 11 und
Brunoswarte 2).

Geboren Dem Anfreicher Wipplinger Zwillinge (Spitze r
e eine T. (Zwingerſtrare 25). Dem Handarbeiter Thörmer ein S. (Liebenauer

iſeur Seelig ein S. (Gioße Wallſtraße 11).
Miſchur ein S. (Prännerhöhe 55). Dem wiſſenſchaftlichen Lehrer Borrmann ein S.

inenſchloſſer Bauer ein S. (Pulverweiden 1). DemDem Maſ
chloſertrase 8). Dem
Drechsler Schmidt ein

Große

rofeſſor Weinberg und Margarete Biedermann (Paris und
er Handarbeiter Richter und Agnes Klinger (Reideburger

andarbeiter Hörning ein S.
(WMerſeburgerſtrase 102).

Dem Handarbeiter Offelmann eine T. (Herrenſtraße 11). Dem Sattler Bartels eine

arbeiter Anhofer ein

ſtraße 99).

kellner Höhne S..
(Hardenbergſtraße 36).

Dem Droguiſt

Dem Former
Denzin, 37 J. (Klinil).

T. (Schillerſtraße u 2 Mehl eine L. (Pfännerhö

Acorden: Des Eiſendreher Reuſchel T., 4 J. (Beeſenerſtraße 1). Des

he Da Dem
15). Dem prakt. ArztS heine T. (B ahnhoſſtrage 15). Dem Landbriefträger Henning eine We

Ober
totgeb. (Frieſenſtraße 4). Des Weiegerber Hedderich S., 1 J.

es Bäckermeiher Roſt T., 2 Mon. Schwetſchkeſtraße Desren Krähnert T., 4 Mon. Glauchaerſtraße 19). Des Fabrikarbeiter Naumann
2 J. Dreyhauptſtraße 7). Destat 20). Der Steinbrucharbeiter

Dietrich T., 2 Mon. (Kleine Brauhausſtraße 9).Gwingerſtraße 29). Des Steinhauereideſitzer Muller Ehefrau, 67 J. (Klinik). Marie

1 Mon. (Bernburger-Diat o niſſenhaus). Des Schuhmacher

es Handarbeiter Pola S., 9 Mon.

De er S.,
eber, 44 J

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle.

öffentliche Gewerkſchafts Verſammlung
Freitag den 11. Kuguſt abends s Ahr in Osborgs Wellevue, Lindenſtraße.

Tagesordnung: 1. Die Ausſperrung der däniſchen Arbeiter.
2. Neuwahl der Aufſichtskommiſſion für das Arbeiterſekretariat.Erfurt.

Referent: Genoſſe Güldenberg aus
Arbeiter, Genoſſen, zeigt durch den zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlung daß ihr gewillt ſeid, den däniſchen Arbeitsgenoſſen in ihrem

Das Gewerhkſchaftskartell Halle a. S.
ſchweren Kampf beizuſtehen.

Bennmnstoeckt.
Sonntag den 13. Auguſt nachm. 3 Uhr im Gaſthof zur Erholung

große öffentliche Verſammlung.

Tagesordnung: Die wirtſchaftliche Lage und warum müſſen wir
uns organiſieren Referent: Reichstagsabgeordneter A- Albreeht, Halle.

Die Bergarbeiter von Cöllme, Langenbogen. Müllerdorf, Bennſtedt,
Zappendorf und Umgegend ſind beſonders s zu dieſer Verſammlung eingeladen.

Gäſte aus anderen Berufen und Frauen haben Zutritt.
Der Einberufer.

Reu! PreisWeltreiten zwiſhend. Cowboy Racky Jack u. einem hieſig. Sportsmann.

Eintrittskarten im Vorverkauf bis 3 Uhr nachmittags billiger.
Uebermorgen Sonnabend 3 Uhr nachmittags letzte Kinder- Vorstellung.

Sitzplät e: Kinder 50 Pf., Erwachſene 1 M.
orverkaufsſtellen zu haben.

Stehplagt Kinder 20 Pf.,
illets zu dieſer Vorſtellung ſind auch in den

99 ä 20990 98 X ä e

dSiomx- Indianer Bancle
BF ULallesche Rennbahn, MHerseburger Chaussee 4,

gegenüber dem Neubau der Artillerie- en
orgen Freitag 6 Uhr nachmittags

Erwachſene 40 Pf.

Verein deutſcher Schuhmacher, Weißenfels.

Sonnabend den 12. Auguſt

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Der Streik in der deutſchen SErfurt. 2. Die Aenderung der Zuſchußkaſſe. Die

Sonntag den 13. Auguſt nachmittags 3 Uhr
Kränzchen verbunden mit Dreisſchießen.

Hierzu werden die Mitglieder zu zahlreichem Beſuch eingeladen.

Verband deutscher Mühlenarbeiter.
Zahlstelle Halle a. S.

Sonntag den 13. Auguſt 1899 von nachmittags 3 Uhr an in Osborgs
„Bellevue“, LindenſtraßeS lWiähr. Htiftungs-Jeſt,

beſeſcnd in Konzert, Theater und Ball
unter Mitwirkung der dramat. Abteilung des Arbeiter-Bildungs-Vereins.

Abends 8 Uhr: Theater. Zur gelangt zum erſtenmal:
„Der Denunziant“. Ein Bild aus dem Arbeiterleben in vier Abteilungen.
Ort der Handlung: Eine kleine Fabrikſtadt. Zeit: Gegenwart.

Freunde und Genoſſen ladet ein Das Komitee.
m Bei ungünſtigem Wetter findet das Konzert im Saale ſtatt.

MetallarbeiterVerband, Merſeburg.
Sonntag den 13. Auguſt zur Feier unſeres 2. Stiftungsfeſtes

Familienaustlug nach Halle.
ZTiel: Hinzes Restaurant z. letzten Dreier, Mersebgstr.

Daſelbſt Konzert und Tanz.
Abfahrt mit den Mittagszügen.

Um zahlreiche n erſucht Die Ortsverwaltung.

88WDCVTcin, Den M
Sonntag den 13. Auguſt im Cluß ſchen Lokal

Sommer n KKiümcerfest.
Anfang nachm. 3 Uhr.

Alle Freunde und Bekannte werden hierzu eingeladen.
bei den Mitgliedern des Vereins zu haben

Shuhfabrik zu

rtsverwaltung.

Gäſte willkommen.

Karten ſind

Direktion
Fr. Wiehle.Apolio- Theater.

Donnerstag den 10. Auguſt von S bis 12 Uhr

Letztes Gartenfeſt
zu Ehren des Herren Muſikdirektor Max Friedemann.

Verſtärkte Jllumination. Extra-Konzert u. Variete- Programm.Sewbhnliche Vor zugskarten gültig!

Perloren

Schlachrte Feſt.

J. Bunse,T Advr ofate nſtre aße ze 93.

Fr ertag
Schlachte- Feſt.

F. Vetter,
Martiuſtraße 8.

im Warte- Saal des Zentral- Wohnhofes ein Paket
liches der Sioux- Indianer- oder Wild-West-Truppe, die
für niemand außer für die Direktoren der Truppe werthaben. Der Finder dieſer Clichees wird gebeten, dieſelben
geg. gute Beloh. abzug. i. Hotel Stadt Berlin, Leipzigerſtr.

Wolmnungen
X in Loeſt's Hof an der Merſeburger-

ſtraße, beſtehend atis Stube, Kam-
mer Küche, Keller, Stallung im
x Hofe und Boden mit Benutzung des
X Waſchhauſes, Badehauſes, Trocken-X boden ſowie 2 Quadratmtr. Garten
x land im Preiſe von 128--180 Mk.
X per 1. Oktober zu vermieten. MelMorgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt

V. Rermich, Zeitz, Mittelſtr.

e

dungen beim Jnſp. Maufz, Merſe-
x burgerſtraßeebekiſt. Gr. Märkerſtr. 23 21.Schiet

Sonnuabemch
den 12. Auguſt und folgende Tage kommen

Damen
hHerren-

imzelne
Hemden,

m Beinlkkdleider,
Nachtjackenm,

emdem,
Beinlkleider,

UHemden,
Nachitröcke,

welche während meines Erweiterungsbanes ſchmutzig oder ſchadhaft geworden ſind,

Streng reelle
Bedienung.

I ſpottbillig zum

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan!
Herr Georg Bartling mit ſeinen

Lebenden Photographien“ (Vitagraph).Keue halleſche Lokalaufnahmen.
Herr Paul sandor. mit ſeinem ven-

Burlesk- Miniatur-
zir kus. Brothers Nolriel, Bravour-Athleten auf dem Telephon-Draht.
Miß Theresita, Bravour-Equilibriſtin
auf dem geſpannten Drahtſeil. DieGeſchwiſter Gindenbeck, Hand-Akro-
baten und Bravour Gymnaſtiker an
Silberketten. Die Roberts-Trilby-
Gesellschaft, Geſangs und Tanz-
Quartett. Miß Elsa Levain.
Equilibriſtin auf dem ſchwebenden
Trapez. Siſters Edith und Mary,
engliſche Tanzſängerinnen. HerrAlbert Beehme, Original Geſangs
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

1 eiſerne Bettſtelle
zu verk. Samuel, Mittelwache 3.

TüchtigeBruchſtein
Zwedg bei 50 Pf. Lohn geſuchtPlinthenmaurer

am Weinberg-Brückenbau.

Naus Rier
in der heißen
erfriſchendes Getrände leichtes,empfiehlt à flasche 6 Pfg.

Freyberg's Brauerei.
Geübte

Arbeiterinnen
auf

Kindermäntel u. Jacketts
erhalten dauernde und lohnende Be-

ſchäftigung.
Frauen und Müädchen,

welche das Arbeiten von Mänteln er-
lernen wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau,
Grosse Ulrichstrasse 5.

Taube zugeflogen zu erfragen
Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtr. 3.

Erdarbeiter rellt e erſtr. 11.
Gut erhaltene Trompete billiverkaufen Angerſtr. 8, t

TodesAnzeige.
Den Tod unſeres viel zu früh und

ſchnell eſchiedenen, uns unver-
geßlichen Sohnes Otto zeigt, zurück
gekehrt vom Grabe tiefbetrübt an

Ja amilie Dreyer.
Trebnitz den 9. Auguſt 1899.

Dankſagung.
Für die Beweiſe herzlicher Teil-

nahme beim Begräbnis meiner lieben
Frau unſerer guten Mutter ſagen wir
unſern herzlichſten Dank. Dank Horrn
Paſtor Möltzer für die troſtreichen
Worte am Grabe der Entſchlafenen.

Paul Döring nebſt Kindern.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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